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Der Pariser »Knpferkrach.«
Die schweren Folgen, welche der Zusammen-

bruch des Pariser Kupferringes für den Pariser
Geldmarkt und hiermit mehr oder weniger fiir
das gesammte wirthschaftliche Leben in Frankreich
nach sich zu ziehen drohte, scheinen nicht eintreten

wollen. Nach neuerlichen Meldungen aus der
französischen Hauptstadt soll daselbst in dieser Woche
die Umwandlung des Eomptoir d�Escompte, jenes
großen finanziellen Jnstituts in Paris, welches
durch das ,,Atiffliegen« des Kupferringes am ineisten
in Mitleidenschaft gezogen wurde, in ein »Neues
Comptoir d�Escompte« unter dem Präsidium des
Grasen Germimx des früheren Leiters der Bank
von Frankreich und dermaligen Administrators der
Pariser Bank, erfolgen. Dem Einspringen der
ersten Pariser Bankhäusen an ihrer Spitze auch
das Haus Rothschild, und der wohlwollenden
Unterstützung der französischen Regierung, ist diese
Transaction zu verdanken, durch welche das Comp-
toir d�Escompte, wenn auch auf veränderter Grund:
lage, weiterbestehen kann und es scheint somit
eine Krisis wieder abgewendet, die für Frankreich
zu unabsehbaren Folgen zu führen drohte. Hat
doch selbst das Ausland die Wirkungen des Pa-
riser Kupferkraches zu spüren, die so weitreichende
sind, daß z. B. die Aufträge für die Stickerei-Jn-
dustrie im sächsischen Vogtlande auf Lieferung
feiner» Luststickereien für Paris plötzlich ausgeblie-
ben sind, eben weil die Pariser Geldleute unter
der niederschmetternden Wirkung des ,,Kupfer-
kraches« standen. Setzt fcheint nun die Krisis durch
die ermöglichte Weiterexistenz des Comptoir d�Es-
compte beseitigt zu sein, aber der ganze Vorgang
ist doch so eigenthümlich daß ein kurzer Rückblick
auf den verflossenen Kupserring auch für weitere
Kreise von Interesse sein dürfte.

Vor zwei Jahren kam ein Herr Secretam
Leiter der ,,Societ6 des Mcåteaiix« in Paris, auf
den ingenösen Gedanken, sich des ganzen vorhan-
denen wie noch hervorzubringendeii Kupfers der
Welt zu bemächtigen, um das Metall dem Ge-
werbe, das seiner bedarf, zu wucherischen Preisen
zurückzuverkaufem zu welcheni Plane ihn der da-
malige sehr niedrige Preis des Kupfers anregte.
Da aber weder Herr Secråtan noch seine Gesell-
schaft die zur Ausführung des Unternehmens er-
forderlichen riesigen Kapitalien besaßen, so wurde
dW Papier hohe Finanz ins Vertrauen gezogen
und die ersten Finanzfirmen der französischen

auptstadt scheutensich nicht, die nöthigen baaren
illionen herzugeben und mit Secretan und Con-

sorten das berüchtigte Kupfersyndicat zu gründen.
Nun begann der Ring, das Kupfer in der ganzen
Welt flott aufzukaufeii und zugleich möglichst viel
Aetien der verschiedenen Kupfergesellschasten an sich
zu bringen und hierdurch beherrschte der Ring den
Kupfermarkt so, daß er die Tonne Kupfer im All-
gemeinen um 800 Mark aufkaufen und sie um
das Doppelte wieder losschlagen konnte. Etwa
ein Jahr ging die Sache ausgezeichnet, aber dann
trat die Gegenreaction ein, es wurden von anderen
Seiten große Kupfermassen aus den Markt ge«
werfen, infolge dessen der Ring seine ungeheueren
Metallvorräthe nicht mehr los zu werden vermochte,
ein allgemeiner Courssturz der Kupferactien trat
ein und das Syndicat mußte sich schließlich auf·
lösen. Als es m Paris bekannt wurde, daß das
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Comptoir d�Escompte bedenklich stark in den Kup-
ferkrach verwickelt sei, wurden von diesem zweit-
größten Geldinstitute Frankreichs sofort viele Mil-
lionen Fraucs von Einlagen zurückgesordert und
nur das ungesäumte Eiuspringen der anderen
großen Finanzinstitute von Paris in die Bresche
rettete das Comptoir d�Escompte vor dem augen-
blicklichen Zusammensturze und verhinderte soniit
den Hereinbruch einer schweren Kataftrophe. Nun-
mehr soll die Bank auf andere Weise wieder flott
gemacht werden und da dies vermuthlich gelingen
wird, so dürften die finanziellen Nachwehen der
Auflösung des Kupferringes wohl als überwunden
zu betrachten sein. �- Bei allen ehrlichen Leuten
wird gewiß nur Genugthuiiiig darüber herrschen,
daß ein in so colossalem Maßstabe angelegtes
Schwindelgeschäfh wie das des Pariser Kupfer-
ringes, welches auf die Beherrschung und Beein-
flussung einer ganzen Weltindustrie, des Kupfer-
gewerbes, zielte, nach kurzem scheinbaren Gedeihen
nunmehr so kläglich gescheitert ist. Handelte es
sich hierbei doch um ein moralisch und wirthschaft-
lich gleich verwerfliches Beginnen, um ein förm-
liches Raubsystem, das sich hinter geschästlicher
Maske barg und ein glücklicher Erfolg hätte sicher-
lich zur Nachahmung auf allen möglichen anderen
Gebieten gereizt und die Consumenten wären
einem Schwarme der verschiedensten Monopolge-
sellschaften zur unbarinherzigen Ausbeutung über-
liefert worden. Daß sich aber die ersten und an-
gesehensten Pariser Finanzfirmeii zu stillen Theil:
nehmern an den verwerflichen Geschäften des Pa-
riser Kupserringes hergaben, erscheint bei dem
Vorgange besonders charakteristisch und kennzeich-
net nur aufs Neue die sich in den ersten Kreisen
Frankreichs mehr und mehr bemerklich machende
Corruption. Es ist klar, daß auch das politische
Ansehen der französischen Republik unter derarti-
gen Ereignissen mit leiden muß, und wie schon
der Krach der Panama-Kanal-Gesetlfchaft das
republikanische Negime bedenklich compromittirte,
so werden demselben wohl auch aus dem Kupfer-
krache politische Nachwehen kaum erspart bleiben.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Berlin, 15. März. [Die Rede des Kai-
sers vor der Deputation der Jnnungsvep
bände.] Die Vorstandsmitglieder des Central-Aus-
schusses der vereinigten Jnnungsverbände sind bekannt-
lich vor kurzem von Kaiser Wilhelm empfangen worden
und haben dem Monarchen eine künstlerisch hervorra-
gend ausgestattete Adresse überreicht. Jetzt veröf-
fentlicht nun ein Fachorgan, das der Vertretung der
Jnnungsverbände nahe steht, die hiesige ,,Bäcker-Ztg.«
den angeblich authentischen Wortlaut der Ansprache
des Monarchen. Der Kaiser sagte nach Verlesung
der Adresse:

»Meine Herren! Jch danke Jhnen für die
soeben und in der Adresse ausgesprochenen Worte
und freue mich, daß es mir endlich gelungen ist,
auch mit dem Handwerkerstande in nähere Be-
rührung zu treten, was mir bis jetzt leider nicht
möglich war. Wenn der Handwerkerstand in Folge
der großen Ereignisse, welche durch das Hinscheiden
meines Großvaters und Vaters sich vollzogen ha-
ben, bangend in die Zukunft schaute, so war es
meine erste Aufgabe, das Erbe meines Großvaters
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anzutreten und meinen Landen den Frieden zu
erhalten. Jch freue mich, daß Sie mich so schön
verstanden haben, zu welchem Zweck ich meine große
Reise unternommen. Es ist richtig, ich hatte sie
unternommen zur Erhaltung und Sicherung des
Friedens. Es ist ein Anderes, wenn ein 90jäh-
riger Mann die Regierung leitet, wie mein seliger
Großvater, welcher ein thaten- und erfolgreiches
Leben hinter sich hatte; er war der Aelteste unter
den Kollegen, fein Wort und sein Rath wurden
gesucht, und man that ihm viel zu Liebe. Nun
komme ich als 30jähriger Mann, Niemand kannte
mich, ich mußte mir erst das Vertrauen meiner
Kollegen erringen. Jch glaube aber, daß mir mit
Gottes Hülfe die Erhaltung des Friedens auf
lange Jahre hinaus gelungen ist, denn nur im
Frieden kann auch das Handwerk gedeihen. Darum
üben wir Gottessurcht, bleiben wir einfach und
arbeiten wir fleißig, dann werden wir auch zu den
gewünschten Zielen gelangen. Das deutsche Hand-
werk muß meiner Ansicht nach wieder auf die
Höhe kommen, wie vor dem dreißigjährigen Kriege·
Jch habe bereits im Auslande erfahren, daß das-
selbe �el; bedeutend gehoben hat, und jetzt obenan
steht. Dieses habe ich auch aus der Statistik be-
stätigt gefunden. Nach Jhren Worten in der
Adresse verdanken Sie� meinem Großvater diese
großen Fortschritte. Jch versichere Jhnen, daß
ich und meine Regierung dem Handwerk im Sinne
meines Großvaters schützend zur Seite stehen wer-
den. Jhnen, als den Vertretern der deutschen
Jnnungsverbände, muß ich sagen, die Einrichtung
der Verbände und des Central-Ausschusses sind
eine schöne Sache, insofern, als zum Gedeihen des
Handwerks durch sie Gottesfurcht und Sittlichkeit
gepflegt werden. Jch danke Ihnen nochmals für
die mir ausgesprochenen Glückwünsche und bitte
Sie, diesen meinen Dank Jhren Auftraggebern
zu übermitteln."
Die Gerüchte über die angebliche Zusammenkunft

zwischen dem deutschen Kaiser und dem Czaren wollen
nicht verstummen. Jetzt weis; wiederum die Berliner
,,Börsen-Zeitung« aus ,,bester Quelle« zu berichten,
daß im kommenden Sommer ein russisches Geschwa-
der nach Kiel abgehen werde, um den Besuch des
deutschen Geschwaders in Kronstadt zu erwidern.
Dieses rusftsche Geschwader sei auch bestimmt, den
Czaren auf dessen Reise nach Dänemark zu geleiten,
bei welcher Gelegenheit die Zusammenkunft der bei-
den Kaiser erfolgen soll. Ueber Zeit und Ort der-
selben sei jedoch, wie das genannte Blatt seinen
Mittheilungen hinzufügtz Genaueres noch nicht be-
stimmt. Jedenfalls geht auch aus der Nachricht der
»Börsen-Zeitung« hervor, daß der geplante Gegen-
besuch des Czaren in Deutschland sich noch in weitem
Felde befindet.

Der Reichstag beschäftigte sich in seiner Freitagss
sitzung zum ersten Male mit dem Nachtragsetat und
dem dazu gehörigen Anleihegesetze Vekanntlich be-
ziehen sich die Forderungen des Nachtragsetats zum
größten Theile auf die Neuorganisation der Feld-
artillerie, ein weiterer Theil auf die Zerlegung de:
Admiralität in ein Obercommando und in ein Ma-
rineamt, während der Rest der Nachforderungev fiel!
auf die tibrigen Reichsverwaltungsressorts vertheilt.
Der Staatssecretair im Reichsschatzamth Freiherr v.
Maltzahn-Gültz, begründete kurz den Nachtragsetat
vom finanziellen Standpunkte aus, worauf Abg. v.



Bennigsen die Ueberweisung der Vorlage an die
Budgeteommission beantragte, damit dieselbe nament-
lich die Deckungsfrage eingehend erörtern könne.
Hierauf ergriff Namens der freisinnigen Partei Abg.
Richter das Wort, um den materiellen Jnhalt des
Nachtragsetats einer längeren Kritik zu unterziehen,
wobei er betonte, daß, wenn die von der Regierung
vorgeschlagene Artillerie-Vermehrung wirklich in allen
Punkten so nothwendig sei, dafür auf anderer Seite
der Heeresverwaltung Ersparnisse zu machen seien.
Ganz entschieden wandte sich aber Abg. Richter gegen
die geplante Trennung der obersten Marinebehörden,
welche Maßregel er als allen praetifchen Erfahrun-
gen im Marinewesen widersprechend bezeichnete und
wobei er nach verschiedenen Seiten hin die aus der
Theilung der Marineverwaltung entspringenden Rach-
theile darzulegen suchte. Naniens der Conservativen
erklärte sich Abg. Graf v. Behr-Behrenhoff kurz für
Commissionsberathung der Vorlage, woraus socialdes
mocratischerseits Abg. Bebel das nicht mehr neue
Klagelied von den wachsenden Rüstungslasten Euro-
pas sang, und ein grau in grau gehaltenes Bild
des nächsten Krieges malte, um dann zu dem Schlusse
zu gelangen, daß nur die Soeialdemocratie die Jdeale
der Menschheit verwirklichen könne. Nach dem
socialistischen Redner plaidirte der conservative Ab-
geordnete v. Helldorf ebenfalls für Commissionsbercu
thung und in gleichem Sinne sprach auch Abg. Dr.
QBinbthorß; nur hielt der Centrumsführey unter Berüh-
rung der Septennatsfrage, mit seinen Bedenken bezüglich
der immer mehr wachsenden Militairlasten Deutschlands
nicht zurück und glaubte auch nicht an die Dringlichkeit
der Neuorganisation der Marine. Der Kriegsmi-
nister Bronsart v. Schellendorf trat den Bemängelungen
der Abgeordneten Richter, Bebel und Windthorst,
soweit sie sein Ressort betrafen, entgegen und berich-
tigte namentlich verschiedene Angaben Richters. Gegen-
über den Klagen über die steigenden Militairlasten
Deutschlands wies der Kriegsminister darauf hin, wie
es in diesem Punkte in der übrigen Welt nirgends
anders sei, ja Deutschland sei da verhältnißmäßig
noch immer am besten daran. Er betonte auch, daß
Deutschland fortwährend gerüstet sein müsse, um
das zu wahren, was es in schweren Kämpfen er-
rungen habe und schloß mit dem Citate des alten
deutschen Sprichwortes: Wehrlos, ehrlos! Der Ver-
treter der Marineverwaltung, Contre-Admiral Heusner,
wies die verschiedenen Angriffe gegen die Zweitheilung
der obersten Marinebehörden zurück und erinnerte
daran, daß eine Trennung zwischen Obercommando
und Verwaltung unserer Marine faetisch schon längere
Zeit bestünde. Jn der ferneren Debatte ergriffen
die Abgeordneten Bebel und Richter nochmals das
Wort, ersterer, um einige seiner vorherigen Aus-
führungen abzuschwächen, letzterer, um gegen die
Aeußerungen des Contre-Admirals Heusner und des
Kriegsministers zu polemisirem was wiederum eine
Entgegnung des Ministers zur Folge hatte. Nach:
dem noch Abg. Kalle  nat.-lib.! sich für die Zwei-
theilung der obersten Marinebehörden ausgesprochen
und Abg. Bebel verlangt hatte, daß Deutschland
zuerst anfange, mit der ,,Militairschrauberei« aufzu-
hören � wobei Abg. Bebel unter allgemeiner Heiter-
keit erklärte, er wüßte schon ein Mittel, durch welches
Deutschland mit Frankreich in erster Linie zu einer
Verständigung gelangen könnte � wurde die Vor-
lage an die Budgeteommisfion verwiesen. Am Sonn-
abend beschäftigte sich der Reichstag mit kleineren
Sachen.

Berlin, 16. März. Die Budget-Commission
nahm den Nachtrags-Etat unverändert an. Gegen
die Vermehrung der Artillerie stimmten die Freisin-
nigen, gegen die Trennung des Marine-Commandos
von der Verwaltung die Freisinnigen und das
Centrum.

Die Reichstagscommifsion für das Altersversor-
gungsgesetz hat die zweite Lesung der Vorlage in
voriger Woche beendigt, nachdem die Arbeiten in
letzter Zeit ganz erheblich beschleunigt worden waren.
Von dem Verlaufe der ferneren Plenarverhandlungen
über die Vorlage wird es abhängen, ob die Sesston
des Reichstages vielleicht doch noch vor Ostern ge-
sehlossen werden kann.

Das preußische Abgeordnetenhaus trat am Freitag
in die Einzelberathung des Eisenbahnetats ein. Die
Debatte gestaltete sich zu einer umfassenden, die ganze

Sitzung ausfüllenden Erörterung über die Tariffrage,
welche indessen erkennen ließ, daß die Anschauungen
über die Reform des Eisenbahntarifwesens in Preußen
noch weit auseinander gehen, so das; eine praetische
Regelung dieser dringlichen Frage wohl kaum so
bald zu erwarten steht. Am Sonnabend fegte das
Haus die Specialdebatte über den Eisenbahnetat fort.

Der aus dem Reichslande ausgewiesene protest-
lerische Reichstagsabgeordnete für Metz, Antoine, hat
sein Mandat niedergelegt, um, wie es scheint, eine
ihm besser zusagende politische Rolle in Paris zu
spielen. Die Ersatzsvahl für Herrn Antoine wird
Gelegenheit zu einer entscheidenden Kraftprobe zwischen
dem mehr und mehr erstarkenden Deutschthum in
Metz und den ,,unversöiilichen« Elementen der lothrin-
gischen Hauptstadt geben.

Die Samoa-Confereiiz in Berlin, zu welche! die
Unionsregierung nunmehr John Kasson, den neuen
amerikanischen Gesandten in Berlin, ferner Williams
Phelps, ihren bisherigen Gesandten in London, und
George Bates als ihre Vertreter entsendet hat,
soll Anfang April zusammentreten. Dem Vernehmen
nach haben die Delegirten der Union Anweisung
erhalten, vor Allem die Wiederherstellung der
Zustände auf Samoa vor 1887 zu verlangen, die
Ansprüche Deutschlands auf verwaltenden Einfluß in
Samoa zurückzuweisen und vorzufchlagen, dem neu
zu wählenden König von Samoa einen aus Ver-
tretern Englands, Deutschlands und Nordamerikas
bestehenden Beirath zu geben.

Frankreich.
Der Kampf der französischen Regierung gegen

die Patriotenliga verläuft bis fegt vollständig zu
Gunsten der ersteren. Senat wie Deputirtenkammer
haben dem Ministerium Tirard die Genehmigung zur
strafgerichtlichen Verfolgung LaguerriXs und seiner
Collegen ertheilt und sich hiermit bereit erklärt, die
Regierung in ihrem Vorgehen gegen die Liga und
den mit ihr verquickten Boulangismus nachhaltig zu
unterstützen. Die Abstimmung in der Deputirteni
kammer über die vorzunehmende Verfolgung der bou-
langistischen Abgeordneten gab den Republikanern
zugleich Gelegenheit, sich wieder einmal einig zusammen-
zufinden und auch die gesammte republikanische Presse
von Paris drückt ihre Zustimmung zu der Haltung
des Parlaments aus, während die Organe der Liga
und der Boulangisten gegen die Regierung Rache
schnauben. Verhafinngen von Boulangisten sind bis
fegt noch nicht erfolgt, dafür nehmen aber in Paris
die Haussuchungen bei den Aiirgliedern der Patrio-
tenliga ihren Fortgang und sollen die letzteren dieser
Haussuchungen sehr belastendes Material für die
Boulangisten ergeben haben, welche eine förmliche
Ueberrumpelung der Kammer geplant hätten. Jn
Tours war für diesen Sonntag eine große boulan-
gistische Feier unter persönlicher Theilnahme Boulan-
ger�s geplant.

Belgiem
Jn Belgien steht die Frage der Heeresreform

wieder auf der politifchen Tagesordnung. Mehr und
mehr wird in liberalen Kreisen die Forderung der
allgemeinen und persönlichen Dienftpflicht erhoben,
gegen welche fich die elericale Regierung und die ele-
ricale Partei auf das Heftigste sträuben. Zu den
Befürwortern der persönlichen Dienstpflicht gehören
auch die vier commandirenden Generäle Belgiens,
welche, da der Kriegsminister Pontus ihre Anschauun-
gen nicht theilt, deshalb sämmtlich ihre Demission
eingereicht haben, doch heißt es, daß die Generäle
inzwischen wieder zur Zurücknahme der von ihnen
eingereichten Demissionsgesuche bewogen worden seien.

Oft-Afrika.
Die deutsche Emiii-Pascha.-Expedition trifft, kaum

in Ostafrika angelangt, schon auf Schwierigkeiten.
Den für die Expedition angeworbenen Somali-Mann-
schaften ist vom Sultan von Zanzibar das Landen
auf der Jnsel Zanzibar verboten worden und die
Engländer haben der von Lieutenant v. Tiedemann
geführten Vorhut der Expedition ebenso die Landung
in Latini, also auf englischeni Gebiet, untersagt.
Was nun weiter geschehen soll, bleibt abzuwarten.

S eh I e f i e n.
ö Namslau, 18. März. [IV.Abonnement-

ConcertJ Gestern Abend gab Herr Stadt-Camil-
meister Varasch sein letztes Abonnement-Coneert, das

sich wie die drei vorangegangenen eines sehr zahl-
reichen Besuchs zu erfreuen hatte. Das äußerst
reichhaltige und sorgfältig aiisgewählte Programm
wurde durchweg in exacter Weise zu Gehör gebracht,
ein Beweis dafür, daß Herr Barasch und alle Mit-
wirkenden es wiederum an Fleiß und Mühe beim
Einstudiren nicht haben fehlen lassen. Alle executik
ten Piecen wurden daher lebhaft applaudirt, und
sollten wir einzelne, die uns besonders gefielen,
hervorheben, so wären es außer der bekannten Jubel-
Ouverture von C. M. v. Weber das charakteristische
Tongemälde »Die Heinzelmännchen« von Eilenberg,
das Violiii-Solo von Wieniawski, vorgetr. vom
ViolinsVirtuosen Herrn Pillarz, Seene und Arie a.
d. Op.: »Der Freischütz« für Posaune, vorgetr. von
Herrn M. Barasch, Tannhäuser-Nachklänge von
Hamm und eine Polka von Sossner. Trotz der
anstrengenden Leistungen erfreute gegen Ende des
Coneertes hin Herr Barasch das Publikum noch
durch eine Einlage, »Die Wachtparade« von Eilen-
berg und wiederholte das Stück auf stürmisches
Verlangen. � Wir schließen mit dem Wunsche,
daß die ferneren eoneertalischen Unternehmungen des
Herrn Barasch und seiner Capelle eine ebenso freiidige
und allgemeine Unterftützung erfahren möchten, wie
seine Abonnements-Concerte in der diesjährigen
Wintersaison.

Knrzschrift und gewöhnliche Schrift;
die Beziehung beider zur Sprache hinsichtlich

ihres Wesens.
 Schruß.!

2.
Soll die schriftliche Sprache mit der mündlichen

wetteifern können, so muß jeder Buchstabe, um so
schnell geschrieben als gesprochen werden zu können,
durch möglichst einfache Zeichen dargest·ellt werden.
Diejenigen unsrer gewöhnlichen Schrift find viel zu
künstlich zusammengesetzt; sie bestehen aus mehreren
Schriftzügem während der Laut nur die denkbar
kürzeste Zeit währt. Da bietet sich als ein ferneres
Mittel zur Abkürzung der Schrift die Abschaffung
der großen Anfangsbuchstabem die durch ihre Schnörkel
und großen Züge die Schrift unnütz aufhalten und
für die Aussprache nicht die geringste Bedeutung
haben. Fremde Sprachen sind ohnedies schon mit
großen Anfangsbuchftaben viel sparsamer umgegangen.
Auch die kleinen Buchstaben müssen durch einfachere
Zeichen ersetzt werden. Da die stenographische Schrift
Geläufigkeit ersetzen soll, so werden wir diese ein-
sachen Schriftzüge nur aus den Bestandtheilen der
gewöhnlichen Schrift, welche sich als handgerecht be-
währt hat, entnehmen können· Man erhält durch
Zerlegung der Schrift in ihre Bestandtheile etwa 20
einfache, unsrer Hand geläufige und deutlich von
einander zu unterscheidende Züge, als da sind Punkt,
grade Linie, Bogen, Schlangenlinie, Kreis, Schleife 2c.
Da aber die genannte Zahl von Zeichen für den
Bedarf der stenographischen Schrift zu gering ist, so
bedient man sich zur Erreichung der noch fehlenden
Zeichen eines Hilfsmittels, das auch die gewöhnliche
Schrift anwendet, nämlich das Darstellen derselben
Zeichen in verschiedener Höhe. Die Auswahl der
Zeichen geschieht auch nicht willkürlich, sondern wird
durch sprachliche Rücksichten bedingt. Aehnliche Laute
haben ähnliche Zeichen, höher articulirte Laute
haben höhere Zeichen. Sämmtliche Vokalzeichen find
halbstufig.

Durch Weglassung der bis fegt als überflüssig
erkannten Zeichen und durch möglichste Vereinfachung
der Buchstabenformen und der Zeichen für Lautver-
bindungen ist schon eine bedeutende Kürzung der
Schrift erzielt. Aber mit der mündlichen Sprache
würde auch diese Schrift noch lange nicht gleichen
Schritt halten können, weil die Sprache die einzelnen
Laute ganz anders verbindet, als die Schrift dies
mit den Zeichen thut. Jn der gesprochenen Silbe
hören wir die einzelnen Laute nicht neben einander,
sondern alle sind zu einem Gesammtlaut verschmolzen.
Dem Aneinanderreihen der Buchstaben in der Schrift
würde in der Sprache das Buchstabiren entsprechen.
Soll die Schrift aber im Stande sein, auch dem ge-
sprochenen Satze zu folgen, so werden die stenogra-
phischen Buchstaben aus eine ähnliche Art mit einander
verbunden werden müssen, wie die Laute in der
Sprache. Und diese andere Verbindung ist der



Hquptunterschied zwischen der gewöhnlichen Schrift
und der Stenographie. Eine Verschmelzung der
Buchstaben einer Silbe zu einem Zeichen ist allerdings
im Sinne der Lautverschmelzung nicht möglich, da
im,� im Silbe ein besonderes Zeichewerhaltenmüßte· Doch ist eine vollständige oder eine theil-
weise Vcrschmelzung mehrerer Laute innerhalb einer
Silbe auch beim Schreiben wohl erreicht worden.
Sich frühen!! auf die Thatsachz daß die Consonnnten
di» eigentlichen Träger der Begriffe und sonach die
wkscntlichen Theile einer Silbe sind, während die
Vokale, die untergeordneten Elemente, nur der Ver-
bindung ersterer in der Aussprache dienen, schreibt
die Stenographie die Vocale in den meisten Fällen
gar: nicht, sondern drückt fie sinnbildlich durch die
Verbindung der Consonanten aus in der Art, daß
aus der Stellung des Anlauts oder Auslauts auf,
über oder unter der Linie, aus ihrer starken oder
schwachen Schreibweise und aus der Länge der Ver-
bindung beider der Vokal ersehen wird, ohne daß
die Lesbarkeit der Schrift auch nur im geringsten
leidet. Doppelkonsonanten und verschärfte Laute
werden wie ihre einsachen Laute aber mit Druck be-
zeichnet, also vollständige Verschmelzutrg Auch die
Verbindung mehrerer auf einander folgender Conso-
nanten geschieht nicht wie in der gewöhnlichen Schrift
durch Aneinanderreihen, sondern ohne jeden Binde-
strich, je nach der größern Schreibbequemlichkeit und
Zweckdienlichkeit durch Einringelung, unmittelbares
Vor- oder Ansehen oder durch Höherstellen des
Vorlauts Bei der Verbindung ist stets auf ge-
läufige Schreibung und möglichste Kürze Rücksicht
genommen. 
4.

Auch in der Verbindung der Silben zu Wörtern
folgt die Stenographie dem Wesen der Sprache,
wonach jedes Wort aus einer wesentlichen und einer
oder mehreren untergeordneten Silben besteht; erstere
ist in jedem Wort die Stammsilbe, letztere sind die
Endungen, Neben» Vor- und Nachsilben Da in
der  �Sprache sich die Stammftlbe als die betonte
geltend macht, während die andern Silben schwach,
gleichsam nur als Anhängsel gesprocheit werden, so
ist man auch vollständig berechtigt, beim Schreiben
den Druck auf die Stammftlbe zu legen und sie
ihrem Laute gemäß natürlich mit Beachtung der für
die Lautverbindung geltenden Regeln zu schreiben,
und die andern Silben als Anhängsel zu betrachten
und sie auf eine abgekürzte Art, meist nur durch
einen Schristzug, zu bezeichnen, welcher der Stamm-
ftlbe unmittelbar je nach der Schreibbeqriemlichkeit
und Deutlichkeit oben, unter: oder in gleicher Höhe
beigefügt wird.

5.
Auch in der zusammenhängenden Rede können

wir wesentliche und untergeordnete Bestandtheile
unterscheiden. Davon überzeugen wir uns leicht,
wenn wir einem Redner zuhören. Ueber eine ganze
Reihe von Wörtern wird seine Stimme schneller und
leichter hinweg gehen, andere wird ste betonen und
auf ihnen verweilen. Wörter der ersteren Art sind
die Form» solche der letzteren die Begriffswörter.
Die Formwörter kehren in allen Sätzen wieder, ganz
gleichgültig, wovon die Rede ist, sie dienen nur
dazu, die Begriffswörter zu einem  �Sage zu vereinigen.
Deswegen bezeichnet auch die Stenographie die Form-
wörter auf eine abgekürzte Art. Doch geschehen diese
Kürzungen nicht willkürlich, sondern nach bestimmten
GkUUdiäliEU- daß ihre Erlernung also keine Schwierig-
keiten bereitet.

Aus diesen kurzen Ausftihrungen über das Wesen
der Stenographie, ihren Zusammenhang mit der
Sprache und ihre Unterschiede mit der gewöhnlichen
Schrift ist zu ersehen, daß ihre Bezeichnungsweise
mit größter Einfachheit doch den höchsten Grad der
Unzweideutigkeit verbindet und daß neben de: noth-
wendigen Kürze die Geläufigkeit und selbst die Form-
schönheit der Schrift gewahrt ist. Hierzu kommt
noch, daß die Krirzschrift durchaus keine ängstliche
Genauigkeit in ihrer Darstellung erfordert, das; sie
wie die gewöhnliche Schrift alle Veränderung der
Größe und des Gut- und Schlechtschreibens in der
Eilfertigkeit, wie auch die daraus entftehenden Un-
genauigkeiten zuläßt, sofern man nur denselben Grad
der Fertigkeit in ihrem Wiederlesen hat, den wir
uns für die gewöhnliche Schrift angeeignet haben.

Die Stenographie ist die Schrift in ihrer zeitgemäßenli
Vollendung und vollständig geeignet, ganz und gar
an die Stelle der jetzt gebräuchlichen, viel ausgedehn-
teren und darum bei der sich immer mehr steigernden
Schnelligkeit im Verkehrsleben und bei den immer
höheren Anforderungen der Schule an ihre Schüler
immer hemmender erscheinenden gewöhnlichen Schrift
zu treten. Und daraus ergiebt sich die hohe Be-
deutung der Sache für unser Volk, für seine kultur-
geschichtliche Entwickelung.

� [Die bezechten Gänse � eine wahre
Geschichte ans dem Kreise Rybnik.] Eines
schönen Nachmittags kommt die Gaftwirthsfrau A.
in Sch. in den Hof und bemerkt mit Entsetzen, daß
ihre sämmtlichen Gänse, 23 an der Zahl, ausge-
wachsene Prnchtexemplarh im ganzen Hofe verftrent
todt am Boden liegen. Der Jammer war« groß
und gar bald waren sämmtliche Hausbewohner und
die im Wirthzimmer anwesenden Gäste auf dem
Todtenselde versammelt. Da wurde so manche salo-
inonische Behauptung, so manche mögliche und un-
mögliche Vermnthung über das so plötzliche Ende
der Capitolwächter aufgestellt. Endlich gewann die
Annahme die Oberhand, die Gänse sind von einem
Verruchten oder in rachsüchtiger Weise vergiftet
worden, und warum sollte auch die Sache auch nicht
möglich sein? Der Jammer der Besitzerin war groß.
Schließlich ließ sie �el! trösten und befahl den Mäg-
den, nach gethaner Arbeit die Gänse zu rupfen, um
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linken; den großen politisksten Zeitungen
Oentsiiilanilsnimmt das ca. 70 Tausend Abonnenten besitzende

Berliner Tagcblatt und Handels-Zeitung
nirstrcitig einen der ersten Plätze ein.

Die hervorragenden Leistungen des »Berliner Tage-
blntt� in Bezug auf rasche nnd zuverlässige Nach-
richtet! über alle wichtigen Ereignisse, durch umfassende
besondere Drahtberichte seiner an allen Weltplätzen
angestellten eigenen Korrespondenten werden
allgemein gebührend anerkannt. Jn einer besonderen
vollständigen Handels-Zeitung wahrt das �Berliner
Tageblatt« die Jnterefsen des Publikums, wie diejenigen
des Handels und der Jndustrie durch unparteiische und
unbefangene Beurtheilung. Jn den Thcatcrfeuillctonsvon Dr. Paul Lindau werben die Ausführungen
der bedeutenden Berliner Theater einer eingehenden Beur-

theilung gewürdigt, während in der MontagsnAusgabe des
,,Verliner Tageblatt« : »Zettgeist« sich die erste n S ch rifts
steller mit gediegenen und zeitgemäßen Beiträgen ein
Stelldichein geben. Das illuftrirte Witzblatt �IILK�
erfreut sich wegen seiner zahlreichen vorzüglichen Jlluftrutis
onen, sowie seines tresfend reinigen und humorvollen Jn-
halts, längst der un etheilten Gunst der deutschen Lesewelt.Die »Dcutfche Lefehallw bringt als ,,illustr. Familien-
blatt« unter sorgfältigster Auswahl des Stoffes kleine, Herz
und Gemüth anregende Erzählungen, sowie Aufsätze beleh-
renden Inhalts. Für Zerstreuuug und Unterhaltung sor-
gen Rebufe, Räthfel, Skat-Aufgaben te. Die »Mitthei-
langen über Landwirtbschafy Gartcnbau und
HauswirthschafM bringen neben felbstftändigen Fach-
artikeln zahlreiche Rathschläge für Haus und Hof, so daß
jeder Jahrgang, durch ein Sachregister oervollständigh
gleichsam ein werthvolles Reeepts und Nachschlagw
Werk bildet. Jm täglichen Roman-Feuilleton des
nächsten Quartals erfcheint ein neuer spannender Roman
der beliebten Schriftstellerin E. Weis, unter dem Titel:
»Malaria«. Unter Mitarbeiterschaft gediegen er
Fachautoritäten auf allen Hauptgebietem als Sitten
ratur, Kunst, Astronomie, Chemie, Technologie
unb Medizin erscheinen int ,,Berliner Tageblatt« regel-
mäßig werthvolle Original-Fcuilletons, welche vom,
gebildeten Publikum besonders geschätzt werden. Das
B. T. bringt ausführliche Parlamentsberichte, bei
wichtigen Sitzungen in einer Extra-Ausgabe, welche noch
mit den Nachtzügen versandt wird. Ziehungsliften der
Preußischen Lotterie, sowie Effecten-Verloosungen.
Yjtilitärische und Sportnachrichtem Personal-Veränderungender Civil- und Militärbeamten Ordens-Verleihungen.
Reichhaltige und wohlgefichtete Tagesälteuheiten aus der
Reichshauptftadt und den Provinzen Jntereffante Gerichts-verhandlungem �- Man abonnirt auf das täglich 2 mal
in einer: Abend- und MorgeMAltsgabe erfcheinende »Ver-
liner Tageblatt und Handelszeitung« bei allen Post:
anftaltcn des Deutschen Reiches für alle 5 Blätter zu-
sammen für 5 DIE. 25 Pf. vierteljährlichaProbcnuinnrern gratis nnd trauen.

Badische 4 vCL Prämien-Anleihe.
Die nächste Ziehung findet am 1. April statt.

Gegen den Coursverlnst von ca. l40 Mk. pro Stück
bei der Ausloofung übernimmt das Bankhitus Carl
Nettbnrgen Berlin, Frnnzöfisrhe Straße l3, die
Versichernng fiir eine Prämie von Mk. !l,50
pro Stück.

FÜR TAUBE.
Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel

von 23jähriger Taubheit und Ohrengeräuschen geheiltwurde, ist bereit, eine Beschreibung desselben in deut-
Seher Sprache allen Ansuchern gratis zu übersenden.
Aar« J. H. NICHOLSON, Wien IX., Kolingasse 4.

 ca. 2500 versch. Farben und Dessins! � v
Farbige Seidenstoffe von Alb 1,55 vie. 12,55 p- Met- � glatt u� gemauert

. raben-
Henneberg  R. und K· Hoflief.! Zürich. Muster umgehenb. Briefe kosten 20 Pf. Porto.

und stückweife porto- und zollfrei das Fabrik-Den« G.

äßefanntmaehung.
Nach dem Beschlusse der StadtverordnetewVersammlung vom 2. d. M. sollen die Pferde

nnd das gesammte Jnventarinm des ftädtischen Marftalles abgeschafft nnd ver-
kauft werden. 

Wir haben daher auf
Sonnabend den 30. Rkärz er. Vormittags 10 Uhr

vor dem Rathhause hierselbst Verkauf-s -Termin anberaumt, zu welchem wir Kauflustige ergebenft
einluden.

Namslau, den 10· März 1889. Der Magistrat

Bekanntmachnng betreffend den Sclmleintritt
Alle diejenigen Kinder, welche das 6. Lebensjahr zurückgelegt haben oder es bis Ende

September des laufenden Jahres vollenden, sind

der Schule zuzuführen.
Montag den 1. April d. J.

Jn den beiden Stadtschulen findet am genannten Tage von 8 Uhr ab die Aufnahme der
Knaben und von 9 Uhr ab die der Mädchen statt.

Auswärtig geborene Kinder haben einen Tanfschein beizubringen.
_ Die Ausnahmegebühr beträgt für jedes Kind 25 Pfennige, welche bei der Aufnahme

zu entrichten fmb. Der feftgesetzte Ausnahme-Termin ist zur Vermeidung von Strafe pünktlich
innezuhalten. 
Namslau, den 13. März 1889. Der Magistrat

Bekanntmachungx
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß durch Erlaß des Herrn Handelsministers

vom 9. d. Mts A. 628 die Errichtung eines Aichamtes in der Stadt Namslau mit der Ordnungs-
nummer 5/50 genehmigt und demselben die Befugniß zur Aichung von Längenmaaßem mit Aus-
schlusz der Bandmaaße, von Flüssigkeitsmaaßem Meßwerkzeugen für Flüsfigkeiten und Meßslaschem
von Hohlmaaßen und Nießwerkzeugen für trockene Gegenstände, von Gewichten und von Wangen
mit einer Tragsähigkeit bis zu 2000 kg beigelegt werben ist. .
» Zum Aichmeister ist der Gasinspector Gärtner ernannt. Die  Eröffnung des Aichamtes
findet Piontag den l. April er. statt. Die Dienststunden für dasselbe sind bis auf Weiteres
auf 8 bts 11 Uhr Vormittags festgesetzt. Die Dienstlokale befinden fich in der städtischen Gasanstalt

Namslau, den 16. März 1889. Der Magistrak



Anker-Ciehorien ist der beste. | « Anker-Ciehorien ist der beste.

Bekanntmachung
Die Gräserei aus der Stadtweide � in 17 Parcellen eingetheilt �- ist, mit Aus-

nehme der Pareelle No. 6, vom 1. April er. ab auf 10 Jahre wieder zu verpachten
Wir haben zu diesem Zwecke erneuten Terniin auf

Dienstag den 26. ØNärz er. Vormittags 9 Uhr
in unserem Bureau anberauiiit und laden Pachtlustige hierzu ergebenst ein.

Naniislaiy den 13. März 1889. D e r Ni a g i st r a t.

Bekanntniachuiig
Donnerstag den 28. d. Rits wird durch den Königlicheii Lokal-Schulinspeelor Herrn

Erzpriester Reimann » » ·F die offentliche Prüfung -
in der hiesigen katho lieben Stadtschiile abgehalten werden und zwar wie folgt:

von S Uhr ab in Klasse V.  Herr Nentwig!,
,, 8«�J4 ,, » ,, ,, IV.   � Engelmayer!,
« 9ll2 » « « »    » Arnold!-
« l0�/2 � � � � II.   � Benedix!,
» » » » ,, l.  Der Unterzeichnete!.

Die Eltern der Schüler, sowie alle Freunde des Schulwesens ladet zii dieser Prüfung
hierdurch ganz ergebenst ein

Namslclu, ben 16. März 1889. Bönninghausen,
Hauptlehren

Dr. Lahxnanxrsche

ReformszbzaumwollsIilnterkleiilting 
K« für Herren und Damen, �in
alle andere Unterkleidung übertrefsend, wird K« nur allein ächt  für Namslau und
Umgegend zu Fabrikpreisen enipfohlen durch H G. er ach,

Giscmnaarciil1aiidlung.
IF&#39; Klofterstrafze �aß

Jedes Stück ist mit dem Stempel Dr. Lahmann versehen, es
vor Täuschinig gewarnt. D

Zhuction
Sonnabend den 23. d. früh l0 Uhr

werde ich bei Herrn Pietzonka umzugshalber
verschiedene Sachen

l offenen Wagen, 1 Spieltiscly l Waa-
ren-, l Biicherschranh 4 Bettstellen,
2 Bettbrettey 2 Fenstertritte 2 Tisch-
und l «bängelawpe, l Kessel, Bilder,
Flatschen, Krücken und verschiedenes
Hausgerätlj

meistbietend gegen Vaarzahlung versteigern
A. Postraeh, Auctionaton

K« Ich bin befreit "an
von den lästigen Sommersprossen durch den
täglichen Gebrauch vons I I l I
I·- Bergmanns Lllienmilch-Seiie �an
Vorriithig: Stück 50 Pf. bei 0:13:11� Tietze.

�anfrage 352,000; da- verbreitetste alter deutschen
glättet überhaupt; außerdem erscheinen gleberfetzungen
in zwölf fremden Erreichen.

Die Niodciitveln Jllnstrirte Zei-tung für Toilette und Handarbeiten
Monatlich zwei Nummern. Preis«
vierteljährlich Mk. 1.25. Jährlich

24eslscheinen: ·t T �I tt d H dummern mi oie en un an -
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab«
bildungen mit Beschreibung, welchedas ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäsche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes:
alter umfassen, ebenso die Leibiväsche

Weste feinere Gut-lieu
empfiehlt Georg VVeiss.

. Hochrothe süße .

. Mpfelsinen, ·
das Dtkd. 70�90 Pfg.-

lltto Faltin.

llbriinberger Ziiiaturweine
wie bekannt, empfiehlt ferner

Robert Hallmann.

30 Centner Saatleiu
prima seidefrei, kaiift gegen Cassa nnd bittet
um bemusterte Offerten

Herrmann Baseh,
Saatgeschäst, Liegnitz

Geråuclierle Yailjgljeringe
Weib« Georg Weiss.

empfiehlt

wird daher l
O.

Anlcetsciehokletklst der beste."

bei Paul Koschwitz.

Eau de Lys  Llllenmllch!
macht die Haut zart und Weich, entfernt in
kurzer Zeit gelbe Flecken, Finnen und Mit-
esser. Echt zu haben in Flaschen ä. 50 und
75 Pf. in der 

Germania-Drogerie
Oscar Tietze.Namslau.

Frische Bratheringe
Heinrich Führ.empfiehlt

« O ist zugelaufen und kann her":Gln Haku selbe gegen Erstattuiig der
Kosten abgeholt werden bei W. Rohnstock
in Böhmwitz

�7 .- ·· von GrnndftückenI  Fabrikeiy Hätt-« »«
fern, Gütern, Piaschiiiem Haus: und Wirth:
schaftsckszcgciistüiideii  mit Namen des Jnse- é
renten oder unter Chiffre! werden am zweckent-
sprechcndstcii durch Anzeigeii vermittelt und auf
Grund langjähriger Erfahrung an die geciguetsten H,
Zeitungen, Fachzeitsclsriften 2c. befördert durch dieAnnonccmExpcdition von «

Rudoli Messe,
Breslau, Ohlauerstraße 85.

Bei größeren Anftriigen höchsten Nu:, hatt. �- Zeituiigs-Katalog graue.

iid eben,
die das Glanzpliitten erlernen wollen, können
bald antreten bei

Glanzplätterim

S ändern. JFTP«..TTT. GSEIJIIITIPTII
Kreuzburg Beinchen wollen, wird eine gute
nnd billige Pension nachgewiesen

Näheres ertheilt die Exped d. Bl-

llkin Knabe,
welcher Lust hat die Bäckerei zu erlernen, kann
sich melden bei L· �ühne�

Bäckermeister.
Eine Wohnung im 2. Stock, 3 Zimmer, heller

Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen bei
R. Lange.

Die von Herrn Sittenfeld innegehabte
Wohnung: 3 Stuben, Kabinet und große Küche,
ist vom I. Juli er. anderweitig zu vermiethen.

Adolf Gasen.
Eine Wohnung im 2. Stock, vornheraue, be-

stehend in Stube, Alkove, Küche und Nebengelasz
ist an ruhige Miether zu vergeben und 2. Juli e.
zu beziehen bei Pietsch, am Ringe.

Getreidemarktpreife der Stadt Namslaii
vom 16. März 1889.

für Herren und die Betts und Tischwäsche te» wie die
Handarbeiten in ihrem gaäzsn Umfjgngef G12 Beilagen mit etwa 200 nittniu tern ür alle egens &#39;ständfe degrgGgrderigbeBuiiitxsteåwaFOR; Niustertssälllckszeichnuiisgen ür ei - un un i ever, amens- n ren &c. »Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch- Frau J� Paul!
handlungen und Postanstaltein ·-» Probeäliunimern gras Bqhkchpffixx Nr, I,tis und franeo durch die Expeditioiy Berlin W, Potsidamer Str. 88·, Wien I, Operngasse 3. &#39;

. .. » - 1 Musikalischer Hausfreund.
1 IUIWUVZCSH Leklakkelkes END« Blätter kiik ausgewählte Salonmusik.
ist Sonntag Abend im Hotel Grimm verloren Monatlich L· Nummern  mit Textbeilage!.
worden; es wird gebeten, dasselbe abzugeben bei PTSES 1�&#39;° Quart« 1 Mk�

Guttlieh. i Probenummern gratis und Banco.
Anker- Clchorlen ist der beste.

Unterricht im Weißiiäh en

ertheilt

Leipzig- C�. A. Koch/s Verlag.
!

höchster. Mutter. Niedrigfter.
Jc 4 «M 4 «M 4

Weizen 100 Kiloge 17 30 1b 90 16 40
Gerftc - 13 50 10 10 12 80
Roggen - 14 70 14 30 13 90
Hafer 13 70 13 3o 13 �-
Erbsen - 16 � �- --· 14 «�
Kartosseln  Sack! 3 50 - �- 3 20
Heu pro 50Kilogr.! 7 60 � � 6 40
Stroh �00 K·ilogr.! 5 �- �� �- 4 50
Butter � Kilogr.! · 2 10 �� � 1 s»

Anker-Clchorien ist der beste.
Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 23 des »Namslauer Stadtblattes.«
Namslam Dienstag den 19. Niärz l889.

wenigstens die schönen Federn, die ja nicht giftig
sein konnten, zu retten. Gegen Abend kamen die
Mädchen dem erhaltenen Auftrage nach und dem
Knechte war aufgegeben worden, alsdann die Gänse-
leichen, um weiteres Unglück zu verhüten, in den
Dünger zu vergraben. Vorläufig warf er sie auf
den Dünger. Doch kam er an diesem Abend wegen
dringender anderweitiger Arbeiten nicht mehr dazu,
das Todtengräberamt vorzunehmen, und im Wirths-
hause begab sich alles zur Ruhe. Wer aber beschreibt
den Schreck der Magd, als sie am andern Morgen
diekThür öffnet, noch schlaftrunken in den Hof tritt
und steht, wie ihr alle 23 Gänse, gerupft, wie fte
waren, hungrig und halberfroren entgegenschnatterni
Dem wurde bald geholfen. Die Gänse wurden ge-
sättigt und in einen warmen Stall gebracht. Doch
es dauerte Wochety bis der verlorene Federpelz durch
einen neuen ersetzt war. Es folgte bald des Näth-
sels Lösung über den jähen Tod und die Wieder-
auffindung der Plattfüße Nachmittags waren
nämlich im Hofe mehrere Fässer mit Branntwein
von einem Wagen abgeladen worden. Durch Un-
vorfichtigkeit kam eines der Fässer zu Schaden und
ein Theil des Jnhalts floß in eine in nächster
Nähe des Wagens befindliche Pfütze. Davon müs-
sen die Gänse tüchtig gekneipt haben und hatten
sich hagelmäßig bezecht. Ob ihnen am anderen
Morgen auf den riesigen Kater nicht ein saurer Hä-
ring willkommen gewesen wäre, ist nicht ermittelt
worden.

Ratibor, 13· März. Eine Ptlgerreise nach
Jerusalem treten am 16. d. einige Personen von
hier, sowie aus Binkowitz und Tworkau an, darun-
ter eine Dame, deren Tochter sich in einem Kloster
der Borromäerinnen zu Alexandrien befindet.

Strehlen, I5. März. Ein hiesiger Gastwirth

machte sich, wie die ,,Schles. Ztg.« schreibt, dadurch
eines Vergehens gegen das Nahrungsmittelgesetz
schuldig, daß er einen nicht gereinigten  I! Rindsmagen
in die Wurst verarbeiten ließ. Der dadurch ent-
standene Beigeschmack wurde durch Zusatz von Ma-
joran und Gewürz verringert. Da der Genuß der-
artiger Wurst Ekel erregt, wenn auch immerhin nicht
gesundheitsschädlich wirkt, fegte die Strafkammer zu
Brieg nach § 10 des betreffenden Gesetzes eine
Geldstrafe von 50 Mark event. zehn Tage Gefäng-
niß fest.

Hirschberg, 15. März. Seit Donnerstag
Abend ist längs des ganzen Riesengebirgiss ein un-
unterbrochener dichter Schneefall eingetreten, wodurch
Berg und Thal fußhoch in eine neue Schneedecke
eingebüßt sind. Auf dem Gebirgskamme sollen un-
geheure Schneemassen aufgehäuft liegen, die bei einem
plötzlichtsn Thaurretter für die an den Flußiäufen
liegenden Thäler große Gefahren bergen.

Zzcutractie
Roman von H. von Zieglen
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 unberechtigter Nachdruck verboten!.

Junge, lange Jahre waren seit jener furchtbaren
Begebenheit dahin geflossen und im Kreislauf der
Jahre war es wieder Winter auf nordischer Erde
geworden.

Weicher, schimmernder Weihnachtsschnee tanzte zur
Erde nieder, schon trug Baum und Strauch das
weiße Gewand und noch verdichtete es sich von
Minute zu Minute.

Es waren nur wenig Tage noch bis zu dem
schönen Weihnachtsfest und überall bemerkte man
emsige Geschäftigkeit und freudige Gesichter.

Schon brannten die Laternen in den Straßen,
als eine junge Dame in knappem Tuchkostüm aus
einem Kunstladen trat und die Straße entlang schritt,
es war ein süßes, frisches Mädchengesicht, das ver-
körperte deutsche Gretchen, mit blonden, dicken Flechs
ten und wunderschönen blauen Augen.

Sie trug ein Packet und beschleunigte ihren
Schritt, als sie gewahrte, daß es schon dunkel
geworden.

,,Jch muß eilen", murmelte sie vor sich hin,
,,Mama liebt es nicht, wenn ich bis zum Dunkel-
werden ausbleibe.«

,,Guten Abend, gnädiges Fräulein«, sagte da
eine tiefe Männerstimme hinter ihr, ,,sind Sie auch
in Weihnachtsangelegenheiten unterwegs? Jch hoffe,
Sie erlauben, daß ich Sie ein Stück Wegs begleite«

,,Oh, das ist sehr freundlich von Jhnen, Herr
Marchese«, rief das junge Mädchen angenehm über-
rascht, »ich bin ziemlich ängstlich am Abend, doch
bleiben jagt immerwährend Besorgungen zu machen.
Haben Sie schon den Kaffee getrunken?«

»Nein, und ich armer Junggeselle habe auch
kein gemüthliches Heim, um ein behagliches Ruhe-
stündchen bei der dampfendeu Koffeemaschine zu feiern.

Das Wort klang schwermüthig, und die junge
Dame sah verstohlen ihren Begleiter seitwärts an,
welcher, als verstehe das sich von selbst, neben ihr
weiter schritt·

,,Haben Sie schon einmal in Deutschland Weih-
nachten gefeiert, Herr Marchese?« frug fte endlich
nach einer fast drückend langen Pause.

»Nein, Fräulein Nora. Jch bin erst seit dem
Frühling, als meine Mutter starb, in Wiesbaden;
wir lebten bis dahin stets in Nizza.«

,,Jhre Frau Mutter war Französin?«
,,Allerdings, gnädiges Fräulein; sie hieß vor



ihrer Verheirathung Gräsin Dorient und hat sich
in Sizilien, meines Vaters Heimath, nie wohlgefühlt.«

,,Seltsam, ich sollte meinen, eine Frau müsse
sich in der Heimath ihres Mannes bald einleben.
So stammt Jhre Familie aus Sizilien, Herr Marchese?«

,,Jawohl, mein gnädiges Fräulein; Kastell Roga,
unser Stammschloß, liegt auf den Wege nach Messina.«

Es muß sich köstlich leben in jenen herrlichen
Gegenden und ich wäre an Jhrer Stelle niemals
fortgezogen«, entgegnete die junge Dame.

Ein seltsam forschender Blick ruhte auf dem
schönen MädchengesichL der Marchese seufzte leicht,
dann entgegnete er ruhig: »Meine Mutter erzählte
mir kurz vor ihrem Tode jene düstere Geschichte,
welche die Eltern veranlaßte, im Auslande zu leben;
doch lassen wir diese unerquickliche Sache, welche in
Jhren lichten Gedankenkreis nicht paßt, Fräulein
Nora, sondern sagen Sie mir lieber, ob Sie die
Weihnachtsredoute mitmachen werden«

,,Mama möchte daheim bleiben, wünscht aber,
daß ich mit dem Papa hinginge.«

,,Und Sie selbst, Fräulein von Bohlen Z«
�DIV, lächelte sie kindlich, ,,ich gehe ganz gerne

hin, denn ich tanze so sehr gerne und bekomme
wohl auch ein neues Vcillkleid zum Fest«

Der stattliche .Mann mit den dunklen Augen
und dem Vollbart schaute sinnend in die Ferne;
er vermied energisch, seine Begleiterin anzuschauen,
deren kindliches Plaudern ihm tief in die Seele
drang, denn ihre blauen Sterne hatten ihn ver-
wundet, daß er meinte, nie mehr leben zu können
ohne dieselben.

»Gott sei Dank, Fräulein Nora, daß Sie mit
so ungekünstelter Freude von der Geselligkeit spre-
chen; die meisten unserer jungen Damen finden Ver-
gnügen daran, recht blasirt zu erscheinen.

»Werden Sie auch hingeben, Herr Marchese?«
,,Vielleicht, �- aber ich tanze nicht mehr."
,,Weshalb nichts« Es ist doch schön, so nach

der Musik durch den Saal zu fliegen."

,,Jch bin schon dreißig Jahre, Fräulein Nora,
also schon sehr alt. Finden Sie das nicht auch?�

»Nein, ganz gewiß nicht« versicherte sie eifrig,
.,,und damit Sie sehen; daß ich die Wahrheit sage,
will ich Jhnen auch einen Tanz aufheben. Sehen
Sie, nun sind Sie gefangen und müssen doch tanzen«

Jn den schönen Männeraugen flammte es leiden-
schaftlich aus, dann aber verneigte sich del Roga freund-
lich und sagte: ,,Ja, ich will tanzen, Fräulein von
Bohlen, aber Sie müssen mir auch die Tänze gewäh-
ren, welche ein Freund ihres Hauses so unbeschei-
den ist, zu fordern. Geben Sie mir den ersten
Walzer, den Rheinländer und die Quadrille.«

Nora war auf einmal sehr roth geworden und
erwiderte fegt verlegen stammt-lud, ,,O, Herr Mar-
chese � was müssen Sie von mir denken ��� ich
habe gewiß eine große Taktlosigkeit begangen; ach,
verzeihen Sie mit!"

»Mit nichten, gnädiges Fräulein, sondern Sie
bereiteten mir eine große Freude damit; noch einmal,
räumen Sie einem alten Freunde Vorrechte ein,
gegen die jungen, fremden Tänzen«

Auf dem lieben Gesichtchen lag wieder heller
Sonnenscheiii, als das junge Mädchcn nun herzlich
erwiderte: »Ach, nun freue ich mich doppelt auf
den Ball. Wenn ich Jhnen, Herr Marchese, nur
nicht zu schlccht tanze.«

»Da sind wir angelangt�, bemerkte del Roga,
vor einer zierlichenGitterthürszstehen bleibend, welche
die Villa des Obersten von Bohlen von der Straße
trennte, »ich habe mich gefreut, Fräulein Nora,
Sie begleiten zu können«

Sie merkte nicht die Enttäufchung in seinen
Worten und er sagte nicht, wie gerne er einen drei-
mal längeren Weg an ihrer Seite gemacht, nur die
Hand bot er ihr einfach und sie legte die ihre hin-
ein, als gehöre sich das so von selbst.

,,Guten Abend und auf Wiedersehen, Fräulein
von Bohlenz ich werde den heiligen Abend bei Jhnen
zubringen auf die freundliche Einladung Jhres Herrn
Papa«

Die kleine, eiserne Gartenthlir fiel hinter der
schlanken Mädchengestalt in�s Schloß, ihr leichter
Fuß huschte über den Kiesweg zur Hausthür und:
,,Gute Nacht l" klang es noch herüber zu dem Marchese.

,,Gute Nacht, Nora«, murmelte dieser als sie
längst verschwunden, »Gott behüte Dich; schlafe
süß und träume von dem, der Dich heißer liebt
als fein armseliges, einsames Leben«

Langfam strich er mit der Hand über die Stirn
und wandte sich zurück; das silberhelle Lachen des
schönen Mädchens klang unausgesetzt in seiner Seele,
aber er schüttelte schwermüthig das Haupt.

»Sie denkt nicht an mich", sprach er leise vor
sich hin, ,,Vetter Arthur wird wohl der Glückliche
sein, die kleine Hand zu erringen; ich habe keinerlei
Aussicht, denn sie sieht in mir den väterlichen Freund
und ahnt nicht, daß mein sieilianisches Blut heißer
wallt, wenn ihr Name genannt wird. Vivian, Du
bist unter keinem Glücksstern geboren, der Zluch
jenes Weibes ruht auch aiif Dir.«

Dreißig Jahre waren vergangen, seit Annun-
ciata Morendo jenes furchtbare ,,Vendetta« gerufen;
heute finden wir den Sohn des damaligen Marchese
in schneeiger Wintersnacht vor der VilIa des Obersten
von Bohlen wieder.

Der Marchese war gestorben und seine Gemahlin
ihm vor einem knappen Jahre ins Grab gefolgt.
Sie hatten ihren einzigen Sohn Vivian zurückgelassen
als Erben all der weitläufigen Besitzungen und
großen Reichthümey doch sein ernster Charakter frug
wenig nach diesen äußeren Vorzügen, sondern empfand
nur schwer die Lest der eiiisamen Existenz, zu der
er verurtheilt schien.

Kurz vor ihrem Tode theilte die Marchesa ihni
die düstere Geschichte mit, weshalb sie und ihr
Gatte das Kastell gemieden, ihm zugleich das Ver-
sprechen abnehmend, dasselbe später zu bewohnen.

Werts� folgt]

Verantwortlicher Nedaeteun Oskar  mit.
Druck und Verlag von D. Dpiy in Namslair


